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gur Shtôftettmtg

IM KUNSTMUSEUM
WINTERTHUR

Von Dr. Ernst Eschmann

GROSSE MALER

DES 19. JAHRHUNDERTS AUS DEN

MÜNCHNER MUSEEN

Alexander Calame: Tannen an der Handegg.

Sie Sûïuêftetlung, bie feit beut 17. Sluguft ba§

Xîunfttnufeum SBinterthur beictnftaltei, ift ein

Greigitié im fd)U>eigerifcf)en MUttftleben itnb bet=

btent bie 33eacfitung toeitefter greife. Sie ©im
labuiig guut S3efud) ber feileiten ©djau ift auf
guten Sieben gefallen. Sieges Seben IjerrfcTjt in
bett ©eilen, uub austoärtigen (Säften ibiub e§ in
berbanïenétoerter Sßeife ermöglicht, an Siertê»

lagen unb Sonnerstageit and) nad) geietabertb
einen @ang gu machen burdf bie Slusfteïïung.
©in fdfoner, teid) iHufirtertec Katalog bieni al§
Snifter unb gibt ïnaphe SCuffcfjlüjfe über bie

Malet, bie mit auëgemafflten SBerfen bertreten
finb.

Sie i'ataftroplialen Sluêunrfungeu beë listen
slriegeê haben mitgeholfen, bie ißilbet auf
©dflneigetboben 311 Bringen. Ser @enetalbiteï=
ior bet Slahtifcffen ©taatégemiilbe=©amntlun=
gen in München, iprof. Sr. @. ^anfftaengel,
fagt in ber ©inleitung: „Sie ©ebtiube, bie ein=

ftigen SeluaBrungêftâtteu ber .Itunftinerfe, finb

gugtunbe gegangen, aber ein gniibiges ©dfidfal
fat bie reefftgeittg geborgenen ©dfafé Betoafri.
Sh^e Obbatflofigïeit ift mit ein ©runb, baff fie
ber ©dftueig, betn %tnftberein bon SBintertfur,
alé ©äfte gugefühtt loerbeit tonnen, um hier
loeitefteu greifen eine fid)er fveubig genoffeue

^Begegnung gu ermöglichen."
Unb nun: SÔaê flit ©efichtêfmnïte loaren bei

ber Sluêlnahl ber iöitber auêfdflaggebenb? Sar=
über berieftet ber .^onferbator beê $uuff=
mufeumé SBinterthur, Sr. Seing better, in

feinen loegleitenben SBorten: ben 0tga=
nifatoreit al§ fôchfteê Qiel borfcfjlnebie, tear ber

©eban'fc, aité bent iiBetauë reichen SSorrat

neuerer Sunft in München eine perfonlidje
Sluêtoahl treffen gu biirfen, ben Slieberfdjtag,
beit bie Suiut be§ 19. ifeahthunberts in ben

Münchner Mufeen gefunben ïjat, einer <Sic£)=

tun® gu untergiefen unb baratté guritdguhaU
ten, loaê fid) für ben Stüdbtitf au3 ber Mitte
beê neuen ^ahrfunberti als bag Stürffte,

Zur Ausstellung
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Die Ausstellung, die seit dein 17. August das

Kunstmuseum Winterthur veranstaltet, ist ein

Ereignis im schweizerischen Kunstleben und ver-
dient die Beachtung weitester Kreise. Die Ein-
ladung zum Besuch der seitenett Schau ist auf
guten Boden gefallen. Reges Leben herrscht in
den Sälen, und auswärtigen Gästen wird es in
verdankenswerter Weise ermöglicht, an Diens-
lagen und Donnerstagen auch nach Feierabend
einen Gang zu machen durch die Ausstellung.
Ein schöner, reich illustrierter Katalog dient als
Fuhrer und gibt knappe Aufschlüsse über die

Maler, die mit ausgewählten Werken vertreten
sind.

Die katastrophalen Auswirkungen des letzten

Krieges haben mitgeholfen, die Bilder auf
Schweizerboden zu bringen. Der Generaldirek-
tor der Bayrischen Staatsgemälde-Sammlun-
gen in München, Prof. Dr. E. Hanfstaengel,
sagt in der Einleitung: „Die Gebäude, die ein-

stigen Bewahrungsstätten der Kunstwerke, sind

zugrunde gegangen, aber ein gnädiges Schicksal

hat die rechtzeitig geborgenen Schätze bewahrt.
Ihre Obdachlosigkeit ist mit ein Grund, daß sie

der Schweiz, dem Kunstverein von Winterthur,
als Gäste zugeführt werden können, um hier
weitesten Kreisen eine sicher freudig genossene

Begegnung zu ermöglichen."
Und nun: Was für Gesichtspunkte waren bei

der Auswahl der Bilder ausschlaggebend? Dar-
über berichtet der Konservator des Kunst-
museums Winterthur, Dr. Heinz Keller, in

seinen wegleitenden Worten: „Was den Orga-
nisatoren als höchstes Ziel vorschwebte, war der

Gedanke, aus dem überaus reichen Vorrat
neuerer Kunst in München eine persönliche

Auswahl treffen zu dürfen, den Niederschlag,
den die Kunst des 19. Jahrhunderts in den

Münchner Museen gesunden hat, einer Sich-
tung zu unterziehen und daraus zurückzuhal-
ten, was sich für den Rückblick aus der Mitte
des neuen Jahrhunderts als das Stärkste,



Steinfte, al§ baS Sd)opferifth=gruchtbarfie er-

mie§." llttb inciter unten lefen mix: „ßbfdfoit
bie îo getroffene Stuêtefe meber bon ber iper-

fünft ber Sünftter, nod) überhaupt boit ihrer
3)egict)Uitg gu SOXitndfen ausging, fbridft fie

bielïeid)t übergeugeubet fi'tr beit Stulfm ber

Sunftftabt 3Jiitnd)en, alê e.§ eine tjiftorifd) bolt-

ftänbige unb regional begrengte Sd)au hätte

tun tonnen ; benn fie geigt, mie faft alle fctföpfe-

rifdjcn SJtater ®eutfd)Ianb3 in ber gmeiteu

gahr£)unbertl)älfte für tiirgere ober längere

Qeit bon ber ^auptftabt SktlgetuS attgegogen
mürben unb bort entfdfeibeube gntpulfe emp-

fingen, unb mie bon SJlüttchcn aud) fdfon früf)
ber SÖIicf über bie ©reitgen gu ber grofgeit fran-
göfifdjen Sunft hinüberging, ©elacroij, ©our-
bet, Sftauet, unb bie SÜlater bon Sarbigon mur-
bert bon 3)cimd)ner ||unftlern befonberê fifjneff
in ipret Sebeutung erfafgt, unb menn itjre
SBerte aud) erft biet fpäter unb nur bant einer

glitcttid)cu giiguttg in bie baperifcfien Samjtt-
lungen eingingen, fo haben biefe (Sammlungen
bod) ein tiefer begrtinbeteê Sïtirecpt auf fie."

3ieict)t)attigîeit ber Sünfiter-^erföitlidffeiteu
geid)net bie SCuêftettung in ïpborragenbem
SJtafge auê. SJlatt lernt ihre Stile unb ihre einem

jebett Sftater eigene ißinfetführung tennen. Stud)

graphifcfie SBerte finb bertreten unb bilbett eine

rnitttommene ©rgängung gur materifd)en
Schau, ©er ©efamteinbrud ift grofg unb nad)=

haltig. gmmer mieber bleibt man ftehen, man
bemunbert ein altbeïannteâ SBert, bem man in
Sieprobuttionen fcfjon oft begegnet ift, ober man
hat e§ in früheren fahren in einer ber SJtüncf)-

iter ©aleriett gefepen. ©eru frifdjt man bie ©r=

innerung auf unb bertieft fid) in ein ©était, in
baê Spiet ber garbett ober in ein ÜDtotib, bas>

neue Steige offenbart. SBer rnüfgte gum 33eifptel

nicht ftepen bleiben bor S3ödtin§ gabelmefen.

bor ber 23itta am SOteet, bor feinen gaunert unb

Birten, bor bent SOteer, beut ungeheuerliche

Sffiefen entfteigen? SDfan ftubiert bie gärbitit-
gen be§ SBafferS, unb immer mieber ift man ge-

fangen genommen bon ber blühenbeit ißhanta-
fie, bie biefe SBerte au§getd)net. Sie finb bon
einem, befonbern Stiem erfüllt unb meifett in
eine SBett, in betten eine neue, berüctenbe SBirf-
Iid)feit herrfcf)citb ift. Sehen biefe Slaturmefen

nid)t, ißau int Schilf, gautt unb Stmfet, ©riton
unb Stereibe?

©ine Qeit mie bie heutige, botler ©raufam-
feit, Shtinen unb ©lettb, biefe nadten uttb

furchtbaren Siitber, rufen nad) SJiilberung. unb

©ämpfung be§ ©rouenuotlen. äftatt fehnt ftd)

hiuau§ in eilte beffere SBett, mo noch ©itte unb

Siebe mo'hnen, greube uitb gpumor, ftitle Sie-

fd)autid)feit, toftlicpe Originale unb eine Slatur,
bie griebe auêftraftt unb ©tücf.

Untere gtojgen totaler au£ ber OJtitte beë tept-

ten gal)rhunbert§ IgaBett für§ tperg gemalt. Sie

fcpilberten ipre ©räume unb führten in SBälber

unb Stäbid)ett, mo einem motgl ift, ibo Säuge

mohneit unb ein SBanberer fid) inê ©rüne ge-

legt hat, um boit hoï)er Söarte in§ ©al gu

fchatten, über .ööfe unb igügel unb nad) fernen

^origonten. SSie fönnte man guttt Söeifpiel bor-

übergehen an ipanâ ©t)outa§ ©auititëbilb, offne

ipm ein SBeildfeit gtiicllid)er Setradjtung gu

mibnten. ©idjenborfffdge Slaturfreube liegt in

ipm, ©ntrüdtheit in eilte fdföne Sanbjdfaft,
über bie fid) ein blauer £jimmet fpannt, unb

Wilhelm Leibi: Mädchen mit weissem Kopftuch.
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Reinste, als das Schöpferisch-Fruchtbarste er-

wies." lind weiter unten lesen wir: „Obschon
die so getroffene Auslese weder von der Her-
kunft der Künstler, nach überhaupt von ihrer
Beziehung zu München ausging, spricht sie

vielleicht überzeugender für den Ruhm der

Kunststadt München, als es eine historisch voll-

ständige und regional begrenzte Schau hätte
tun können; denn sie zeigt, wie fast alle schöpfe-

rischen Maler Deutschlands in der zweiten

Jahrhunderthälfte für kürzere oder längere

Zeit von der Hauptstadt Bayerns angezogen
wurden und dort entscheidende Impulse emp-

fingen, und wie von München auch schon früh
der Blick über die Grenzen zu der großen fran-
zösischen Kunst hinüberging. Delacroix, Cour-
bet, Manet, und die Maler von Barbizon wur-
den von Münchner Künstlern besonders schnell

in ihrer Bedeutung erfaßt, und wenn ihre
Werke auch erst viel später und nur dank einer

glücklichen Fügung in die bayerischen Samm-
lungen eingingen, so haben diese Sammlungen
doch ein tiefer begründetes Anrecht auf sie."

Reichhaltigkeit der Künstler-Persönlichkeiten
zeichnet die Ausstellung in hervorragendem
Maße aus. Man lernt ihre Stile und ihre einem

jeden Maler eigene Pinselführung kennen. Auch

graphische Werke sind vertreten und bilden eine

willkommene Ergänzung zur malerischen

Schau. Der Gesamteindruck ist groß und nach-

haltig. Immer wieder bleibt man stehen. Man
bewundert ein altbekanntes Werk, dem man in
Reproduktionen schon oft begegnet ist, oder man
hat es in früheren Jahren in einer der Münch-

ner Galerien gesehen. Gern frischt man die Er-
innerung auf und vertieft sich in ein Detail, in
das Spiel der Farben oder in ein Motiv, das

neue Reize offenbart. Wer müßte zum Beispiel
nicht stehen bleiben vor Böcklins Fabelwesen,

vor der Villa am Meer, vor seinen Faunen und

Hirten, vor dem Meer, dein ungeheuerliche

Wesen entsteigen? Man studiert die Färbun-
gen des Wassers, und immer wieder ist man ge-

fangen genommen von der blühenden Phanta-
sie, die diese Werke auszeichnet. Sie sind van
einem, besondern Atem erfüllt und weisen in
eine Welt, in denen eine neue, berückende Wirk-
lichkeit herrschend ist. Leben diese Naturwesen

nicht, Pan im Schilf, Faun und Amsel, Triton
und Nereide?

Eine Zeit wie die heutige, voller Grausam-
keit, Ruinen und Elend, diese nackten und

furchtbaren Bilder, rufen nach Milderung und

Dämpfung des Grauenvollen. Man sehnt sich

hinaus in eine bessere Welt, wo nach Güte und

Liebe wohnen, Freude und Humor, stille Be- >

schaulichkeit, köstliche Originale und eine Natur,
die Friede ausstrahlt und Glück.

Unsere großen Maler aus der Mitte des leht-

teil Jahrhunderts haben fürs Herz gemalt. Sie

schilderten ihre Träume und führten in Wälder
und Städtchen, wo einem Wohl ist, wo Käuze

wohnen und ein Wanderer sich ins Grüne ge-

legt hat, um von hoher Warte ins Tal zu

schauen, über Höfe und Hügel und nach fernen

Horizonten. Wie könnte mail zum Beispiel vor-

übergehen an Hans Thomas Taunusbild, ohne

ihm ein Weilchen glücklicher Betrachtung zu

widmen. Eichendorffsche Naturfreude liegt in
ihm. Entrücktheit in eine schölle Landschaft,

über die sich ein blauer Himmel spannt, und

rVillielm Nsilw N-iZäsn mit nsissem XopNuà
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Arnold Böcklin: Die Klage des Hirten.

meifje Somntermolfen berlei|én ipm Seben unb

ipeiterfeit.
Xtnb ein Hmipnb unb Spipmeg? Scaler»

poeten ftrtb eê, fftpmantiïer, bie gang mit ber

Saiur uerUHutfeu pub. ©§ ift un§ mopl Bei

ipnen, mir füllen ung gu ipnen pingegogen.

28ir (äffen un§ gerne bon ipnen ©efcpiften er»

gäplen. .©efepiepten, SIneïboten finb ipre Stoffe.
Sie Sergangenpeh polen fie peran, finb mit
bent Scärcpen bermanbt, unb menu fie fiep mit
ber ©egenmart auêeinanberfepen, greifen fié
einen ftimmungSbollen äßiufel perauë ober

gauBerit ein SBefen bor un§ pin, ba§ greube
ntaept unb Üurgtoeil fepafft.

pep ïaitn mir niept pelfen, aber getagt mufe

eg fein: 2Bie niancpmal pabe icp 5(u»fteÏÏungen
moberner Staler Befucpt, unb Beim Serlaffeu
fpürte icp eine empfinblicpe Seere. ®a§ iperg ift
uiept mann gemorben, unb bie ©ebaitfen mären
bermirrt. Stau palte fiebern unb Scpönpeit, ma»

lerifepe SIuêBIicfe ober Sgenen aus ber Ser»

gangenpeit ober ber Seugeit gu finben gepafft.

Stau ftiefj auf ißroblematif. ®ie ifiinftter ran»

gen um neue Stile unb gönnen unb gerieten

auf ©eilenmege, auf benen nur menige Suft
patten ipnen gu folgen. Dtatlög blieb man
fiepen unb faim uaep Sinn unb Qie( be§ Sor»

geftellten.
tpier, in ben Sälen ber SBiniertpurer Scpait,

berliert man fiep niept. ©röjje ift ba, Scenfcplid)»

feit, aufriittelnbe Stunft, ®iefe ber ©ebanfen,

Italien, tpoKänb, and) bie Sepmeig. Stau freut
fiep ber giitle unb Stannigfaltigfeit ber Statine
unb bemunbert audi) bie bollenbeie Qeiipnung,
bie manepem Silbe gugrunbe liegt, ©in Submig
.Jtiepter ift mit liebliepen Sliuberfgcncn üertre»

ten, ein Stnfelm geuerbaep mit Siubien gu mer»

benben Silbern, geuerbaep! Scan fennt feine

eblen grauenbilber bün grieepifepem Sepuitt.
Sauna, ba§ eble Sßrofil beê ©efùptcê, ipren ge=

öffneten, roi fdjimmernben gäcper, ipre fiirft»
liepe Haltung unb ben feinen galtenmurf ipre§
©elnanbeê.

•Öerrlicpen Sanbfcpaftern begegnen mir,

©afpar ®abib griebriep, £arl Àpaiber, SÉfpelnt

bon $obel unb gofepp SCnton ®oep, ber mit
feinem Stpmabribacpfall au» ber neuen Sßinafo»

tpeï un§ feffelt.
fiber autp fßorträtiften, bie man niept leiept

mieber bergipt, paben fiep eingeteilt, gep nenne
ben eblen Seibl, ben berüpinten grang tmn

Senbaep, tpûnê bon Starée.S, fiobiS ©orinip, ber

brilliert mit bem Silbniê beâ SieptéM ©raf
©buarb bon Stepferling unb beê Sßianiften ©on»

tab: Stuforge.
®er Scptoeiger freut fiep, Segantiniê „ißflü»

gen" gu begegnen, jenem fonnigen Silb mit

Sabognin im Spintergrunb. Éucp ber Sfiinter»

tpurer Slbolf Stäbli ift bertreten. Sein „Sturm"
iff eine imponierettbe Seiftung.

So manbert man bon Saal gu Saal unb

maept immer neue ©ntbecfuugen. Silber, bie

mau gum erfreu Scale fiept, fafgt man upärfer
in§ Sluge, unb anbere grüfft man a.Iê alte liebe

Sefannte. Start fept fiep in einen ber Stüplc,
blidEt haep Iin!§ unb reeptê, grabaus unb gu»

riief, unb ein SBeilcpen menbet man fiep naep

innen, um ber ©ebanfen .sperr gu hierben, bie in

Scparen auffteigen. ®ü§ "fünftlicpe Siept mirb
allen garben gerecht, unb nidji.s gept berloren.

72

^Vinolcì Lôâlin: Die I^iÄ^e 6es Diiten.

iveißc Somnieruwlken verleihen ihm Leben und

Heiterkeit.
Und ein Schwind und Spitzweg? Maler-

Poeten sind es, Romantiker, die ganz mit der

Natur verwachsen sind. Es ist uns wohl bei

ihnen, wir suhlen uns zu ihnen hingezogen.

Wir lassen uns gerne von ihnen Geschichten er-

zählen. Geschichten, Anekdoten sind ihre Stärke.
Die Vergangenheit holen sie heran, sind mit
dem Märchen verwandt, und wenn sie sich mit
der Gegenwart auseinandersetzen, greifen sie

einen stimmungsvollen Winkel heraus oder

zaubern ein Wesen vor uns hin, das Freude
macht und Kurzweil schafft.

Ich kann mir nicht helfen, aber gesagt muß
es sein: Wie manchmal habe ich Ausstellungen
moderner Maler besucht, und beim Verlassen

spürte ich eine empfindliche Leere. Das Herz ist

nicht warm geworden, und die Gedanken waren
verwirrt. Man hatte Leben und Schönheit, ma-
lerische Ausblicke oder Szenen aus der Ver-
gangenheit oder der Neuzeit zu finden gehofft.

Man stieß auf Problematik. Die Künstler ran-
gen um neue Stile und Formen und gerieten

auf Seitenwege, auf denen nur wenige Lust

hatten ihnen zu folgen. Ratlos blieb man
stehen und sann nach Sinn und Ziel des Vor-
gestellten.

Hier, in den Sälen der Winlerthurer Schau,

verliert man sich nicht. Größe ist da, Menschlich-

keit, aufrüttelnde Kunst, Tiefe der Gedanken,

Italien, Holland, auch die Schweiz. Man freut
sich der Fülle und Mannigfaltigkeit der Motive
und bewundert auch die vollendete Zeichnung,
die manchem Bilde zugrunde liegt. Ein Ludwig
Richter ist mit lieblichen Kinderszenen vertre-

ten, ein Anselm Feuerbach mit Studien zu wer-
denden Bildern. Feuerbach! Man kennt seine

edlen Frauenbilder von griechischem Schnitt.
Nanna, das edle Profil des Gesichtes, ihren ge-

öffneten, rot schimmernden Fächer, ihre fürst-
liche Haltung und den feinen Faltenwurf ihres
Gewandes.

Herrlichen Landschaftern begegnen wir,
Caspar David Friedrich, Karl Haider, Wilhelm
von Kobel und Joseph Anton Koch, der mit
seinem Schmadribachfall aus der neuen Pinako-
thek uns fesselt.

Aber auch Porträtisten, die man nicht leicht

wieder vergißt, haben sich eingestellt. Ich nenne

den edlen Leibl, den berühmten Franz von

Lenbach, Hans von Marpes, Lovis Corinth, der

brilliert mit dem Bildnis des Dichters Graf
Eduard von Keyserling und des Pianisten Con-

rad Umsorge.

Der Schweizer freut sich, Segantinis „Pslii-
gen" zu begegnen, senem sonnigen Bild mit

Savognin im Hintergrund. Auch der Winter-
thurer Adolf Stäbli ist vertreten. Sein „Sturm"
ist eine imponierende Leistung.

So wandert man von Saal zu Saal und

macht immer neue Entdeckungen. Bilder, die

man zum ersten Male sieht, faßt man schärfer

ins Auge, und andere grüßt man als alte liebe

Bekannte. Man setzt sich in einen der Stühle,
blickt nach links und rechts, gradaus und zu-
rück, und ein Weilchen Wendel man sich nach

innen, um der Gedanken Herr zu werden, die in

Scharen aufsteigen. Das künstliche Licht wird
allen Farben gerecht, und nichts gehl verloren.
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Sdjöiteit Staunt ift aucß ben frangöfifdjen
fötalem gemäßrt. Stber, maS jinö fJtamen, ine

man fie bureß it)re Kuuft ioredien taffen lullte,
einen (Sé3cntne, einen Sorot, einen Sourbet, ben

.xCanfatutiueu ©auntier, ben gefeierten ©ela»

croix- Sßer etmas aus bent &eben unb bet ®nt»

undluug best betreffenbeit KünfilerS miffett

möcßte, ftnbet im Katalog fnappe unb boeß auf»

fdjlußreicße Üibriffe. So bilbet baS mufangrenße

.'pen ein Stüd inobentet Kuufigefd)icßte. ilUar.

nimmt e.S gerne nadi tpaufe unb Blättert audi

nad)l)er mieber barin. Sine föcüncßrier Kituft»

reife in biefetfnodj ungern ülltdjen îagen brandit

man uidii gu uuterneßmen. SO'ciincCjeit ift ja mit
einer änsmaßi beS Seften gu uns ge'fotnrtten,
unb jeben befcßen'ft es, ben gemiegten afabetui»

jdjen Kenner inte ben SÜtann aus bent Sçdfc.
©aS ift ba.S BefonberS ©rfreulidje: bie großen

fötaler um bie löaiie bes nergangenen gaßr»

ßunbert» ßaben für jebermann gejdfaffen. 28er

ein Singe ßat für alle 2Bunber ber ||eU, toer

audi Sinn ßat für bie ©eßeimniffe, bie bin 1er

ben ©ingen liegen, mer ba§ tperg auf bern redp=

len gted bat unb ein ©emüi, baS gteub unb

Seib beS läge» miterlebt, mirb banïbar unb

reicß befcßen'ft burdj biefe Säte geben, gür alle

ift etmas Segliideitbes ba. ©er eine mirb ïjtet,
ber anbete bort länger bermetten, unb Inenn er

in ©efettfdjaft fournit, ift immer neuer Stnlaf;
ba, fDMnungen auSgutaufdjeit unb anbete auf
Befonbere Koftbarleiten aufmerffam gu machen.

^u ©auf füßlt man fid) allen Seranftaltetn
oerpftidjtet, bie tpanb geboten ßaben gu biefer

maßrßaft erßebenben 9IuSftettung. llnb miebiele

ipänbe braudjte es, Ins alle fragen ber £5rga=

ntfaiion geloft mären unb jebe» SÜilb feinen
gaffenbeu fßlaß einna'ßm!

Sein Spazierstock
Von Adolf Muschg.

braunes Kettgoßolg, filBerner ©xiff mit ben

Initialen E, K., fo ïj'ing ein fd)öneS ©remplar
ber ©attung Spagierftöde ein jam unb berlaffen
querüber,* in oötttg unmürbiger Haltung,, in
einem ©arberobeftänber bes Rotels gum @ol»

benen SIbIcr.

Sein redji mäßiger ©tgertlürner, ©mit Kün»

big mit boïïftânbigeiu Jcarucu, lag um biefe

Qeit in einem gang anbern ©tabtteil in einem

meißett, lnartnen Sßett, eine fcßöne, ftlberßaarige
grau mar um ißn beforgl. ©as fortifie gur
Stuuöc allerbntgS Bloß beißen, fie laufdjie unb

fpaßte, ob beim ißt großer Sub noeß immer
nießt ermadjen motte, bie Ußr geigte bod) auf
ßalb gcßtt Son beut Seite meg fdjlicß fie fioß

leife in bie Stube ßitt'üBer, feßie fid) gum 'gen*
iter unb farm, ©igentlicß, maruin fottte'er nad)
ber burdjiuacßten 9cad)t liicfji auSfdjlafen? Sltbeil
berfäumte er leine, es mar Sonntag, unb ißr
©util mar fo mader, fo fleißig, fo treu an fei»

nein
'

fßoften, baß e§ ein böttigeS flnredjt mar,

ißnt eine greu.be gu oerärgern, ©attn aber naßnt

ißr Sinnen eine anbere Stidjiung an: SBenn

an bem frößlicßen SIbenb nicßtS auSgufefeen

mar, bann urn fo Biel raeßr an bent Scanne, ber

ißrert Sub troij aller ißrer Barnung beranlaßt
balle, ntilgutuit. ©inen greunb ßatte fid) ©mil
gugelegt, gegen ben grau Künbig oom erffen
Slugenblid an ba§ größte STcißtrauen, ja eigent»

ließen SBibermitten etnpfunben ßatie. gmeimal
mar biefer £>err Kurt SöSler ßter gemefen. Seb»

feiig, inajeftätifdj ßatte er allerlei ©tüdlein er»

gäßlt, bie er bofigraeßt ßaben mottle, alle Oott

berfelben llrt; immer ging er al| Kapitalßirfdi,
alS ipelb auS tßtter. ßerbor. ©en falfcßen Slid
ßatte Der Kerl aueß nod), man burfte ißnt nießts

glauben unb ißnt nidji trauen, unburcßftd)tig
mar er mie eine Sretterloanb. ©agu ber mie»

gertbc, pompöfe ©ang, ber ßoäierßobcne Kopf,
eS paßte ja auSgegeidjnet gu bem gangen S3e=

feit; nur ftanb bie fKutier bor bem unlösbaren
Oiäifel, lote bettn ißr lieber gunge, mit feinen
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Schönen Raum ist auch den französischen

Malern gewährt. Aber, was sind Namen, wo

mau sie durch ihre.Kunst sprechen lassen sollte,

einen Cézanne, einen Corot, einen Courbet, den

.Karikaturisten Daumier, den gefeierten Dela-

croch. Wer etwas aus dem Leben und der Ent-
Wicklung des betreffenden Künstlers wissen

möchte, findet im Katalog knappe und doch aus-

schlußreiche Abrisse. So bildet das umfangreiche

Heft ein Stück moderner Kunstgeschichte. Man
nimmt es gerne nach Hause und blättert auch

nachher wieder darin. Eine Münchner Knust-

reise in dieseiknoch ungemütlichen Tagen braucht

man nicht zu unternehmen. München ist ja mit
einer Ausmahl des Besten zu uns gekommen,

und jeden beschenkt es, den gewiegten akademi-

scheu Kenner wie den Mann aus dem Volke.

Das ist das besonders Erfreuliche: die großen
Maler um die Mitte des vergangenen Jahr-

Hunderts haben für jedermann geschaffen. Wer

ein Auge hat für alle Wunder der Welt, wer

auch Sinn hat für die Geheimnisse, die hinter
den Diiigen liegen, wer das Herz aus dem rech-

ten Fleck hat und ein Gemüt, das Freud und

Leib des Tages miterlebt, wird dankbar und

reich beschenkt durch diese Säle gehen. Für alle

ist etwas Beglückendes da. Der eine wird hier,
der andere dort länger verweilen, und wenn er

in Gesellschaft kommt, ist immer neuer Anlaß
da, Meinungen auszutauschen und andere aus

besondere Kostbarkeiten aufmerksam zu machen.

Zu Dank fühlt man sich allen Veranstaltern
verpflichtet, die Hand geboten haben zu dieser

wahrhaft erhebenden Ausstellung. Und wieviele

Hände brauchte es, bis alle Fragen der Orga-
nisation gelöst waren und fcdes Bild seinen

passenden Platz einnahm!

Lein Apaxiersioà
Von ^<tott VlnsctiA,

Braunes Kongoholz, silberner Griff mit den

Initialen K, IC, so hing ein schönes Eremplar
der Gattung Spazier stocke einsam und verlassen

querüber,' in völlig unwürdiger Haltung, in
einem Garderobeständer des Hotels zum Gol-
denen Adler.

Sein rechtmäßiger Eigentümer, Emil Kün-
big mit vollständigem Namen, lag um diese

Zeit ill einem ganz andern Stadtteil in einem

weißen, warmen Bett, eine schöne, silberhaarige
Frau war um ihn besorgt. Das konnte zur
Stunde allerdings bloß heißen, sie lauschte und
spähte, ob denn ihr großer Bub noch immer
nicht erwachen wolle, die Uhr zeigte doch aus

halb zehn! Von dem Bette weg schlich sie sich

leise in die Stube hinüber, setzte sich zum Fen-
kter und sann. Eigentlich, warum sollte'er nach

der durchwachten Nacht nicht ausschlasen? Arbeit
versäumte er keine, es war Sonntag, und ihr
Emil war so wacker, so fleißig, so treu an sei-

nein Posten, daß es ein völliges Unrecht war,

ihm eine Freude zu verärgern. Dann aber nahm
ihr Sinnen eine andere Richtung an: Wenn

an dem fröhlichen Abend nichts auszusetzen

war, dann um so viel mehr an dem Manne, der

ihren Bub trotz aller ihrer Warnung veranlaßt
hatte, mitzutun. Einen Freund hatte sich Emil
zugelegt, gegen den Frau Kündig vom ersten

Augenblick an das größte Mißtrauen, fa cigent-
lichen Widerwillen empfunden hatte. Zweimal
mar dieser Herr Kurt Rösler hier gewesen. Red-

selig, majestätisch hatte er allerlei Stricklein er-
zählt, die er vollbracht haben wollte, alle von
derselben Art; immer ging er als Kapitalhirsch,
als Held aus ihnen hervor. Den falschen Blick

hatte der Kerl auch noch, man durfte ihm nichts
glauben und ihm nicht trauen, undurchsichtig
war er wie eine Bretterwand. Dazu der wie-
gende, pompöse Gang, der hocherhobcne Kops,
es paßte ja ausgezeichnet zu dem ganzen We-

sen; nur stand die Mutter vor dein unlösbaren
Rätsel, wie dein? ihr lieber Junge, mit seinen
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